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ſchaft Pleß war dies Erdbeben nicht weniger heftig. 
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Ein Erdbeben in Oberſchleſien, 
am 27. Februar 1788. 


Grade 60 Jahre ſind es, daß in mehreren Orten Oberſchleſiens merkliche 
Erderſchütterungen verſpuͤrt wurden. In Loslau hoͤrte man in der Nacht vom 
— 27 Februar um 1 Uhr die Daͤcher, Balken, Waͤnde und Thuͤren vieler 
Haͤuſer knicken und knaſtern. Gegen 3 Uhr ließ das Geraͤuſch nach. Um halb 
4 uhr erfolgte eine neue Erſchütterung von 4 — 5 Minuten. Alle Gebäude 
wankten, die darin befindlichen Sachen, ſie mochten frei liegen, oder befeſtigt 
fein, wurden ſtark bewegt; Fenſtet, Glaͤſer und Geſchirre klitrten, und die Schla⸗ 
enden wurden in den Bettſtellen erſchuͤttert. Jedermann verließ die Zimmer. 

ie Luft war rein und klar, der Himmel heiter und geſtirnt. a 

In Leobſchuͤtz wurde dies Erdbeben um ein Viertel auf 5 Uhr nerfpürt. Die 
Schlafenden wurden durch Hinz und Herbewegen geweckt und die Wachenden ver⸗ 
ſicherten, ein fuͤrchterliches Getoͤſe gehört zu haben. Bei Manchem haben Glaͤſer 
und Taſſen geklungen und die Glocke auf dem Rathsthurme laͤutete. 

In Katſcher bei Leobſchuͤtz konnte ein Herr in eben dieſer Nacht wegen hefti⸗ 
gem Kopfweh nicht ſchlafen. Er ſtand auf, ſetzte ſich auf einen Stuhl neben dem 
Bette eines andern in der Stube ſchlafenden Herrn, und ließ einen Bedienten 
rufen, mit dem die Hauskatze hereinkam. Dieſe bezeigte ſich hoͤchſt unruhig, lief 
in der Stube einigemale hin und her, wollte zur Thüre hinaus, in dem Augen: 
blick aber machte ſie auf einmal einen gewaltigen Satz von der Thuͤre bis zu dem 
Ofen, und verkroch ſich darunter. Zugleich ward das ganze maſſive Haus ge⸗ 
waltig erſchüttert; der auf dem Stuhle ſitzende Herr wurde mit feinem Stuhle 
und der liegende mit ſeinem Beit in Bewegung geſetzt, der Bediente ſchwankte 
auf dem Fußboden, das Bretterwerk, die Tiſche und Schränke Enafterten, das 
Porzellan auf dem Tiſche erklang, und eine Taſchenuhr und ein Gebund Schluͤſſel 


welche an dem Spiegel hingen, ſchlugen 3 dis 4 mal aneinander, ſo daß die An⸗ 


weſenden, welche wohl 10 Schritt entfernt ſtanden, es deutlich hoͤrten. Wie nach 
der Uhr geſehen wurde, bewegte ſich die Kette noch eine ziemliche Zeit. Alle, Be⸗ 
dienten und Maͤgde im nr Verwalter, Schaffer und Schäfer wurden in und 
uße ette heftig erſchuͤttert. 
. Er a. hat man um die naͤmliche Zeit dieſe Erderſchuͤtterung 
empfunden. Viele weckte ſie aus dem Schlafe, und die Vögel flatterten in den 
Kaͤfigen herum. Am ſtaͤrkſten aber mar ſie in Krakau, wo viele Menſchen in der 
Kathedralkirche bei der Fruͤhmeſſe verſammelt waren. Der hohe Altar fing an zu 
wanken, und Alles drängte fi angſtvoll wieder zur Kirche hinaus. In der Herr⸗ 
Man empfand in der 
Stadt 3 ſchnell auf einander folgende Stöße, welche die Einwohner mit großem 
Schreck aus den Betten jagten. Das Schloß des Herrn von Gusner in Paulo⸗ 
witz ward fo ſtark erſchüͤttert, daß feine Spieluhr anſchlug, und das Stuͤck der 
Stunde zu fpielen anfing, ob es gleich zwiſchen 4 und 5 Uhr war. In der Ge⸗ 
gend um Neiße waren die Erderſchuͤtterungen geringer und ſchienen ſich um 
Nimptſch und Heinrichau ganz zu verlieren. Weit heftiger hingegen war es in dem 
Öfterreichifchen Schleſien, dem größten Theile Maͤhrens der Grafſchaft Glatz und 
den angränzenden Orten von Böhmen, In Neu- Heyde im Glaͤtziſchen fing auf 
einmal ein ſonſt ganz maͤßiger Quell, der rund um gefroren war, und daran das 
Waſſer unter dem Eiſe wegging, an, in großer Menge heraus zu ſtoßen und 
uͤber ſeine Ufer zu ergießen, weil es in dem mit Eis bedeckten Dorfbach nicht eher 
fortkonnte, bis durch das weggeſchaffte Eis fein gewohnlicher Lauf wieder frei 
gemacht wurde. Das ungewoͤhnlich ſtarke Quellen des Waſſers aber dauerte doch 
unge ſaͤhr einen halben Tag fort. 3 
In verſchiedenen an der Oder belegenen Orten wurde die Erſchuͤtterung zun 
auch, aber äußerſt ſchwach verſpuͤrt, wie in Ratibor, Oder Glogau, Oppeln und 
ieg. a 7 
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Eine Plünderung Gruͤnbergs, 
am 28. Februar 4643. 
Je nahrhafter ein Ort zur Zeit des 30jaͤhrigen Krieges war, eine deſto ſtaͤr⸗ 


kere Lockſpeiſe war ſein Wohlſtand fuͤr die Helden deſſelben. Das war auch der 
Fall mit Gruͤnberg, welches binnen 14 Jahren nicht weniger als ſieben mal 
rein ausgepluͤndert wurde. Die 3 erſtenmale geſchah es 1629, wo auch viele 
Bürger dabei erſchoſſen wurden, und 1632, 1633. Dennoch mußte die Stadt 
1638 noch durch 2 Monate lang 2000 Croaten unterhalten; und das Jahr 
darauf eine Zeitlang 4000 Schweden, welche es ſpaͤterhin den 9. und 12. Juli 
pluͤnderten und dadurch viele Buͤrger zum Auswandern nach Polen bewogen. 
Den 28. März 1642 plünderten fie es abermals, und den 28. Februar 1643 
thaten die Kaiſerlichen daſſelbe. Dazu kam in eben dieſer Periode, naͤmlich 
1631 noch eine fuͤrchterliche Peſt, welche von 10000 Einwohnern, die damals 
Gruͤnberg zaͤhlte, nur 3000 uͤbrig ließ und alſo deren nicht weniger als 7000 
hinraffte. Und damit das Spruͤchwort wahr wuͤrde, wenn Ungluͤck koͤmmt, ſo 
iſt's mit Haufen, fo ging den 25. April 1627 am Abend Jubilate die ganze 
Stadt naͤbſt Vorſtaͤdten in Feuer auf und nach 2 unbedeutenden Braͤnden 1631 
und 1638 loderten 1651 den 24. Auguſt 665 Wohnhaͤuſer nebſt Kirche, Schule 
und Rathhaus auf. 


Die Oder braut. 
Eine Novelle von Julius Maria Petery. 
(&ortfegung.) 
IV, 

-Auf dem Kirchthurme zu Hermsdorf, zwei Stunden von Glogau, verkuͤn⸗ 
dete eben die Glocke die Stunde der Mitternacht, als zwei Reiter auf der Hoͤhe 
vor dem Dorfe aufeinanderſtießen. Beide hielten ihre Roſſe an. 

Gunaͤdiger Herr, Sie find es! rief freudig der eine der Reiter, welcher von 
Glogau herkam und ſich haſtig von dem ſchaumbedeckten Pferde ſchwang. i 

Ja, alter Joſeph, es iſt Dein Herr, welcher heimkehrt, erwiderte der andere, 
von der entgegengeſetzten Seite herkommend, dem Diener vertraulich die Hand 
ſchuͤttelnd. Sprich, wie geht es in Glogau? Deine Mahnung und ein unnenn⸗ 
bares Ahnen beſchleunigten meine Reife, Was macht meine Melin? 

Ach, gnaͤdiger Herr, dem Himmel ſei gedankt, daß Sie da ſind. Ich hatte 
Sie noch nicht fo nah gewaͤhnt, aber ich wagte es in der Angſt meiner Seele, 
Ihnen heut auf gut Gluͤck entgegen zu reiten, um Sie vor Ihrer Ankunft erſt 
noch einmal ſprechen zu koͤnnen. : 

Himmel, was iſt vorgefallen? unterbrach Julius aͤngſtlich den Alten. 

Herr, Sie waͤhnten an Zerdoni einen Freund zu beſitzen, der es aufrichtig, 
treu mit Ihnen meine, aber von deſſen Seele haben die boͤſen Geiſter Beſig 
genommen. Er iſt ein Teufel. ; i . 

Joſeph, Du lügft! ſchrie Julius. 

So wahr wie da oben die Sterne die weite Bahn wandeln, ſo wahr ſind 
meine Worte, und ſo wahr ſchleicht Zerdoni fort auf dem hoͤlliſchen Pfade, wel⸗ 
chen ihm der Boͤſe gezeigt. Ihr Vater kennt Ibre Liebe zu der ſchoͤnen Oder⸗ 
braut, et flucht Ihnen, und Gräfin Wanka ſchmiedet mit ihrem Buhlen Zerdon 
furchtbare Pläne zur Vernichtung Ihrer Geliebten und des Vaters derſelben, 
der Zerdonis freche und zudringliche Werbungen um die Hand ſeiner Tochter be⸗ 
ſtimmt und zuͤrnend zutuͤckgewieſen. Die verruchte That ſollte ausgeführt wer⸗ 
den, ehe Sie von Ihrer Reife zuͤruͤckkehren würden, denn die Verſchworenen 
fuͤrchteten, Sie würden fonft ihre Pläne vereitein, drum ſchrieb ich Ihnen und 
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Waͤchter des Doͤrſchens Biegnig fein fürchterliches: Feuer! Feuer! ertönen ließ. 
Schrecken hatte Alle erfaßt, denn fie erkannten die Gegend, in der das Feuer 
wuͤthete. Melia ſchwieg einen Augeablick, dann ſprach ſie haſtig und aͤngſtlich 
zu ihrem Bruder: Eile, Alphonſo, eile fort, denn der Vater iſt in Gefahr. 
Sprachlos raffte ſich der Juͤngling auf, druͤckte nur noch einen heißen innigen 
Kuß auf die Lippen ſeiner kranken Geliebten, folgte mit aͤngſtlicher Eile dem 
Vater ſeiner Thereſia in den Hof, woſelbſt ihm dieſer ein Pferd vorfuͤhrte, und 
jagte dann fort, dem Damme von Glogau zu. Dort angekommen, ſah er, daß 
es wirklich ſein Vaterhaus ſei, das die Flammen verzehrten. Nicht feinen Vater 
hatte er gerettet, ſondern den Freund, den Seiebten feiner Schweſter. Als er 
aus feiner Ohnmacht erwachte, waren feine Sinne zerruͤttet. Derſelbe alte Bes 
kannte, der die vergangene Nacht ihm ſchweigend mit zitternder Hand den Weg 
ins Feuer gezeigt, derſelbe hatte ihn in feine Wohnung getragen und dort ge⸗ 
pflegt. Er war der Bruder des alten Joſeph und einge veiht in feine Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Joſeph, der juſt bei dem Feuer anlangte, als Alphonſo mit ſeinem Freunde 
aus den Flammen trat, mußte auf Befehl des Generals den ohnmaͤchtigen und 
verwundeten Julius ins Schloß tragen. 5 N 

Julius erwachte am andern Morgen unter fuͤrchterlichen Schmerzen; Joſeph 
fand an feinem Bette. Seine erſte Frage war nach Melia. Freudig richtete 
er ſich empor, als der alte Diener ihm erzaͤhlte, daß ſein Bruder Franz geſtern 
Abend Melia nebſt ihrem Bruder in dem Kahne nach Biegnitz habe fahren ſehen, 
daß nur Alphonſo zuruͤckgekehrt ſei, der ihn aus den Flammen gerettet. Thraͤ⸗ 
nen rollten uͤber ſeine bleichen Wangen, als er erfuhr, daß der Vater ſeiner Ge⸗ 
liebten in dein brennenden Gebaͤude umgekommen ſei, — — aber als der Diener 
erzählte, daß Franz in der Dunkelheit Zerdoni habe um das Haͤuschen ſchleichen 
ſehen, da ballte ſich feine Fauſt, und ein Fluch entfuhr feinen Lippen. Es ward 
ihm klar, daß dieſer Teufel das Haus angezündet habe. Er wollte aus dem 
Bette und den Buben ſogleich zur Rechenſchaft ziehen, aber man hielt ihn zuruͤck. 

Da öffnete ſich die Thuͤre und der General trat mit der Gräfin Wanka ins 
Gemach. Ein eiſiger Schauer durchbebte das Innere des kranken Juͤnglings, 
als er die Vernichter feines Gluͤckes erblickte. Beide begruͤßten ihn kalt und ſtolz, 
und der General ſprach: Dein Benehmen feit kurzer Zeit ſpricht fehr gegen Dich 
und Deine Liebe zu Deinem Vater und Deiner holden Braut. Den Grund 
wiſſen wir, und ohnerachtet des wahnwitzigen Betragens in dieſer Nacht und 
Deiner gedenhaften Liebe zu der uͤberſpannten Dirne, bin ich dennoch nicht ab⸗ 
geneigt, Dich nicht nur einer vaͤterlichen Strafe nicht zu unterziehen, ſondern 
Dir zu verzeihen, wenn Du meinen letzten Willen hier unbedingt und ohne 
Murren erfüͤllſt, naͤmlich, daß Du gleich nach Deiner Geneſung Deine Braut 
hier zum Altare fuͤhrſt. 5 

Vater, Verzeihung! Ich kann nicht, ich kann ihr keine Liebe ſchenken! flehte 
der zum Tode erſchuͤtterte Juͤngling. f 

Du mußt! donnerte der General, ſtolz das Zimmer verlaſſend. 

Die Gräfin trat mit einer erheuchelten Miene, die zaͤrtliche Freundlichkeit und 
innige Liebe ausdrucken ſollte, näher zum Bette, aber Julius erkannte mit dem 
erſten Blick, welche Gefühle fie beherrſchten, den wahren Charakter ihrer Seele; 
und ohne ſie ſprechen zu laſſen, winkte er ihr abwehrend mit der Hand und drehte 
ſich auf die andere Seite. In dem Innern der Gräfin kochte ſchreckliche Wuth, 
rachebruͤtend ging fie nach ihrem Zimmer zuruck und ſendete ſogleich nach Zerdoni, 
um neue Plaͤne zu ſchmieden. N ö r 

Julius fendete ſogleich den treuen Joſeph erſt zu Alphonſo, dann zu Melien. 
Seine Wunden waren nicht gefährlich und fo hoffte er, in wenigen Tagen ſchon 
ausgehen zu koͤnnen. Die Ereigniſſe der letzten Tage hatten ſein Inneres furcht⸗ 
bar aufgeregt, doch bald nach einer Stunde Ruhe läuterte ſich ſein Geiſt, und 
ſchwang ſich in die Räume der Gegenwart und der Zukunft. Düſter fand er 
jene, noch finsterer dieſe. Auf der einen Seite winkte ihm ſanſtlaͤchelnd ein Engel 
in der Geſtalt ſeiner Melia, auf der andern ſah er ſich durch des Vaters Fluch 
bedroht. In ſeinem Innern kaͤmpfte die Liebe zur Jungftau mit ſeiner Kindes⸗ 
pflicht, und er wußte nicht, ſollte er dieſer oder lener gehorchen. Soviel ward 
ihm indeß klar, Melia muͤſſe ſobald als moͤglich die Gegend Glogaus verlaſſen; 
er ſann, wo er ein Aſyl für fie finden könne, und ſandte feinen treuen Diener zu 
Alphonſo, damit fie gemeinſchaftlich über die naͤchſte Zukunft berathen koͤnnten. 

’ (Fortſetzung folgt.) 


mahnte Sie an die baldige Rückkehr; denn wiſſen Sie, Zerdoni hat geſchworen, 
wenn alles ſchlummert, das Haͤuschen, welches Melia mit ihrem Vater und 
ihrem Bruder bewohnt, anzuzuͤnden, und ſo ihre Lieben unter den rauchenden 
Trümmern zu begraben. Ich lauſchte eines Abends an der Thuͤre des Zimmers 
Ihres Vaters, bei dem Wanka und Zerdoni ſich befanden, und hörte den ſchreck⸗ 
lichen Schwur. Nun eilen Sie, gnaͤdiger Herr, und retten Sie noch dieſe Nacht 
Jai Geliebte, ehe Ihr Vater oder einer von ſeinen Helfern Ihre Ankunft 

———— N Free 

Ha, Joſeph, Deine Worte machen mich wahnſinnig! Gott, Gott! wäre es 
moͤglich! Mein Vater ſollte ſolch ein ſchwarzes, liebloſes Herz haben? Komm, 
Joſeph, komm, wir müſſen eilen, damit wir nicht zu ſpaͤt kommen. 5 

Fort jagten die Beiden. Schon waren ſie bei dem Dorfe Tantſchau ange⸗ 
langt, als das Pferd des jungen Reiske von dem langen, faſt ununterbrochenem 

itt über feine Kräfte angeſtrengt, ſtuͤrzte. 

Großer Gott, das iſt eine ſchlimme Vorbedeutung, gnaͤdiger Herr! ſprach 
der alte Diener, ſchwang ſich von ferrsm Roſſe, führte es feinem Herrn vor und 
bat ihn, daſſelbe zu befteigen, un ſchleunig den kurzen Weg bis Glogau auf 
demſelben zuruͤckzulegen. 

Julius ſah noch einmal auf fein gutes Roß, dann eilte er weiter. Immer 
ſchneller jagten duͤſtere Wolken an der bleichen Mondſcheibe voruͤber. Nah und 
ferne zuckten Blitze, denen bald Donner auf Donner folgte. Immer ſtaͤrker 
raſ'te der Sturm und verhinderte die haſtige Eile des Juͤnglings. N 

Als Julius aus dem Dorfe Rauſchwitz ritt, ſah fein Auge eine Roͤthe hinter 
den Thuͤrmen Glogau's aufſteigen, die ſich von Augenblick zu Augenblick ver⸗ 
mehrte. Feuer! ſchrie er, ſein Roß zu noch groͤßerer Eile ſpornend; eine furcht⸗ 

bare Angſt wollte ihm die Bruſt erdruͤcken. Der dumpfe, aͤngſtliche Ton der 
Sturmglocke, die jetzt von dem Rathsthurme herab toͤnte, drang wie der Ruf 
des Todesengels in die Seele des Juͤnglings, und immer gewaltiger trieb er das 
keuchende Roß an, und jagte zu dem Bruſtauer Thore hinein in die Stadt, dem 
Tumulte der Bewohner nach, der ſich durch die Meltz⸗ und große Odergaſſe dem 
Oderthore zuwaͤlzte. Als er auf dem Schloßplatze anlangte, ritt eben ſein Va⸗ 
ter mit feinem Adjutanten über die Zugbruͤcke. Er eilte durch das Thor, doch 
kaum betrat fein Pferd die große Oderbruͤcke, fo ſtuͤrzte es zuſammen, und er 
ſah die furchtbare Ahnung ſeiner Seele verwirklicht, das Haͤuschen ſeiner Melia 
ſtand in vollen Flammen. Sein Vater hielt, und erkannte in dem ſich wieder 
aufraffenden Reiter ſeinen Sohn, der weiter durch die Menge ſich zu der Brand⸗ 
ſtaͤtte durchdraͤngen wollte, aber von jenem feſtgehalten wurde. ö 

Halt, Julius! woher auf einmal, und in dieſem Augenblicke? 

Ein furchtbares Verbrechen zu verhindern, trieb es mich aus Wien. 

Sogleich kehre um, Knabe, begieb Dich ins Schloß und erwarte meine 
Ruͤckkehr! N 

Ha, Du biſt nicht mehr mein Vater, nicht mein Tyrann, ich thue, was ich 
muß! und fort ſtuͤrzte er und verlor ſich unter der Menge, die vor dem Feuer 
hin und her wogte. 

Die Flammen leckten gierig an dem Gebaͤude, das jeden Augenblick einzu⸗ 
ſtuͤtzen drohte. Große Funken loͤſten ſich ab, erhoben ſich in die Luft, und ver: 

ſchwanden dann in der Hoͤhe. Das letzte Mark hatten ſie bereits aufgezehrt, 
als Julius anlangte. Nichts war aus dem brennenden Haufe gerettet, keine 
Hand bewegte ſich, um das Feuer zu daͤmpfen, denn Zerdoni jagte die Umſte⸗ 
henden zu den nahe gelegenen Haͤuſern, um zu retten, wenn ſie von den Flam⸗ 
men ergriffen werden ſollten. Julius aber, da er die Bewohner des Haͤuschens 
nirgends gewahrte, ſendete einen verzweiflungsvollen Blick empor zum Himmel, 
und wollte ſich in die Flammen ſtuͤrzen, — da hielt ihn Zerdoni ſeſt, und grin⸗ 
ſete mit einem teufliſchen Laͤcheln den bleichen Juͤngling an: 

Zu ſpaͤt, Melia iſt Braut, ſiehe ihre Hochzeitsfackel. 

Teufel! ſchrie Julius, ſtieß mit gewaltiger Fauſt den Hohnlachenden in das 
wuͤthende Feuer, und verſchwand ſelbſt in den Flammen. 

General Reiske hatte die That ſeines Sohnes geſehen, ſein Gewiſſen erwachte. 
Er bot eine große Summe dem zur Belohnung, der feinen Sohn retten wuͤrde, 
aber Niemand mochte es wagen, ſein eigenes Grab gaͤhnte ihn ſicher an. 

Zerdoni hatte ſich ſelbſt gerettet, er war toͤdtlich verwundet. 

Mein Vater! — Vater! mein Vater! tönte es jetzt aus dem wirren Ge⸗ 
wuͤhle, und ein Juͤngling machte ſich Platz und ſuchte mit wild rollendem Auge 
unter der Menge denjenigen, welchen er in der Angſt ſeiner Seele rief. Es war 
Alphonſo. Und noch einmal ſchrie er mit einem fuͤrchterlichen Tone, der die 
Nebenſtehenden mit Schaudern erfüllte: Vater! — Vater, mein guter Vater, 
wo biſt Du? Keine Antwort, nur ein alter Bekannter, der neden ihm ſtand, 
zeigte ſchweigend mit der zitternden Hand ins Feuer, und im Nu verſchwand 
auch Alphonſo in den Flammen. 

Einen Augenblick herrſchte düſtere Stille, da drang auf einmal ein Schrei 
der Freude der Menſchenmenge durch die Lüfte, denn aus den Flammen wand 
ſich Alphonſo, einen menſchlichen Körper auf feinen Armen tragend. Kaum aber 
war der wackere Juͤngling über die brennenden Balken auf dem freien Platze 
angelangt, als dieſe mit ſchrecklichem Gekrache zuſammenſtuͤrzten. Alphonſo 
legte ſeine Laſt auf den Boden und kniete neben ihr hin, ſein von dem Dampfe 
lebt befteites Auge auf dieſelbe richtend. Bewußtlos ſank er zuruͤck. Er hatte 
in den Flammen geglaubt, er faſſe den Vater, als er Über einen Körper geftürzt 
war, und hatte ihn haſtig aufgerafft, und ihn über die gluͤhenden Balken davon 
getragen, mit freudig klopfendem Herzen — und nun ſah er, daß es nicht ſein 
Vater war — dieſer lag unter den Truͤmmern begraben. 


Beobachtungen. 


Wohnungen der Armen“ 
(Beſchluß.) 


Hert Servisbilleteur Arendt deponirt Nachſtehendes: 

Ich hatte den Bezirk Zten Antheil Vorſtadt, zu welchem die Straßen im 
Reviere des Doms, Hinterdoms, Neuſcheitnig gehören, 1 Jahr lang; jegt habe 
ich den Bezirk in der Stadt, zu welchem der Graben, heilige Geiſtſtraße, breite 
Straße gehören. Fruͤher war ich ſechs Jahre lang Mitglied der Armendirection 
und kenne daher die Verhaͤltniſſe, auf die es hier aukommt, wohl um ſo mehr, 
als ich nacheinander, in anderen Bezirken, namentlich im Roſenbezirke mehrere 


7 


buͤrgerliche Aemter aufgetragen bekam. 


„ 


Melia und Alphonſo waren bei der kranken Thereſia eben angelangt, als der 


7 
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7 8 


8 rage: Welches iſt der Zuſtand der Wohnungen in dieſen Klaſſen in Ihrem jan der Spitze 


Bezirk? und woraus beſtehen fie gewoͤhnlich? 

Antwort: Zum groͤßten Theil nicht ertraͤglich. Ein nicht undetraͤchtlicher 
Theil erbaͤrmlich, ein anderer reinlich und ordentlich; die Leute finden ſich nur 
noch gluͤcklich, wenn fie eine ſolche Wohnung noch bekommen. f 

Wenn fie brillant iſt, beſteht eine ſolche Wohnung aus einer Stube und 
Alkove, gewoͤhnlich nur aus einer kleinen Stube und einem Heerd auf dem 
Flur, auf welchem im Sommer gekocht wird. 

Frage: Was koſtet dem Manne für ſich und feine Familie die Wohnung? 

Antwort: Von 12 Thlr. bis zu 10 Thlr., je nachdem ſie der Stadt ent⸗ 
fernter oder näher liegen, auch beſſer oder ſchlechter ausſehen. 

Frage: Wie viel Menſchen kann man in der Regel auf eine Stube 
rechnen? f 

Antwort: In mancher 7, 8 und mehr, indem viele Wohnungen von 2 


anderer Gaſſenengelchen Ihnen grinſend zuſchaut, bis er Sie 
durch eine heilloſe Lache aus Ihrer Verzuͤckung herausreißt? — Sie ſind ein 


Speculant; Sie entwerfen Pläne, die ihre Lage auf unethoͤrte Weiſe verbeſſern 


die fie mit Reichthum uͤberſchuͤtten koͤnnen; oder ihr Kopf arbeitet gerade an der 
Erfindung einer Maſchine, welche Ihnen wie der Menſchheit gleich nüglich were 
den ſoll. Ihr Geiſt iſt in Berechnung der Kraſt, 
der Maſchiniſt noch berechnen muß, ganz geſunken, Sie ſind der großen Erfin⸗ 
dung ſchon ganz, ganz nahe auf der Spur — — holla, da rauft ſich ein 
Rudel Hunde ganz knapp vor Ihtem Fenſter, und ein von einem Bullenbeißer 
arg bedraͤngter Pudel weiß keinen andern Rath, als daß er, wie ein Kunſtreiter 
durch den mit Papier uͤberzogenen Reif, durch eine Fenſterſcheibe in ihr Fenſter 
hineinſpringt, und — — Sagen Sie ihren Bereicherungsplaͤnen, ihren Ma⸗ 
ſchinen Lebzwohl, der Faden ihrer Berechnungen iſt unheilbar zerriſſen, und 
ſtatt Geld und Ruhm einzuernten, bezahlen ſie dem Glaſer die Scheiben, die 


und 3 Familien bewohnt ſind, in mancher weniger, eine Durchſchnittszahl iſt er neu einſetzen muß. 


ſchwer anzugeben. 

Frage: Iſt ein Mangel an ſolchen Wohnungen ſichtdar; find dergleichen 
vorhandene Wohnungen durch Neubauten eingegangen, oder ſind neue dazu ge⸗ 
kommen? a . 

Antwort: Sehr ſichtbar und fuͤhlbar, indem alte Wohnungen der Art eins 
gegangen und an deren Stelle beſſere Quartiere angeſchafft wurden, die blos fuͤr 
hoͤhere Stände ſchon dem Preiſe nach beſtimmt ſind. Z. B. Neue Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 17 und 18, das Haus dem Zimmermeiſter Tietze gehörig. Neiſſer 
Herberge auf der Ohlauer Straße, jetzt dem Kaufmann Held gehorig, Höôtel 
de Silesie auf der Biſchofsſtraße Nr. 31 am Ketzerberge das Haus, welches 
an der grünen Baumbruͤcke liegt; wovon Neubauten der Art, in welchen fuͤr die 
kleinen Leute geforgt wäre, iſt mir nichts bekannt. 

Der Servisbilleteur Herr Friedr. Wilh. Schulze, welcher ſeit zwei Jahren 
in dem Bezirk Zten Antheil Vorſtadt, von der Gabiger Straße an bis zur 
Kloſter⸗Straße, alſo beinahe die ganze Schweidnitzer und Ohlauer Vorſtadt, be⸗ 
ſchaͤftigt iſt, um den ſtaͤdtiſchen Servis einzuholen, antwortete auf die 

Frage: Was koſtet dem Manne fuͤr ſich und ſeine Familie die Wohnung? 

Antwort: Die Wohnungen für die armen Leute ſind verhaͤltnißmaͤßig die 
theuerſten, denn die Maſſe der armen Leute iſt zu groß, daher muß der kleine 
Mann verhaͤltnißmaͤßig das, was er bekoͤmmt, theurer bezahlen als der, der ein 
beſſeres Quartier hat, zu dem weniger Andrang iſt; dieſe Wohnungen koſten 


in der Regel 20 bis 30 Thlr.“) | 


Frage: Iſt ein Mangel an ſolchen Wohnungen ſichtbar; find dergleichen 
vorhandene Wohnungen durch Neubauten eingegangen oder find neue dazu 
gekommen? | 

Antwort: Bei mir draußen haben ſich die kleinen Wohnungen eher vers 
mehrt, indem viele Kräuter (Ackerwirthe) aus Stallungen, Scheunen und ans 
dern Baulichkeiten dergleichen kleine Wohnungen gebaut haben; aber es ziehen 
zu viele Menſchen aus den Doͤrfern in die Stadt, ſo daß die Vermehrung der 
kleinen Wohnungen nicht Schritt hält mit der Vermehrung der Bevölkerung, 
deshalb wohnen auch 2 und 3 Familien in einer Wohnung; der Preis dieſer 
Wohnungen ſteigt ſeit einigen Jahren fortwaͤhrend, und ich kann ſagen, daß ich 
noch keine kleine Wohnung leerſtehend gefunden habe.“ N u) 

Nach diefen Zeugniſſen wird ſchwerlich Jemand an dem'Vorhandenfein 
und dem Umfange des Uebels zweifeln. Moͤge Rath und That zu deſſen 
Abhuͤlfe nicht ausbleiben. bie 


alle Aergerniſſe vergeſſen, 
Mun 
nicht 


Sie öffnen ihr Fenſter um friſche Luft einzulaffen, Sie wollen einen Augen⸗ 
blick der Muße ruhig genießen; Sie fegen ſich zum Fenſter, zuͤnden eine Cigarre 
an, und ſehen traͤumeriſch den Rauchwolken zu. Vielleicht denken fie dabei an 
einen fernen Freund, vielleicht auch an eine ferne Geliebte — — Da ſtoͤrt fie 
die heiſere Stimme eines Voruͤbergehenden. „Komme ich nicht hier recht in 
die und die Straße“ „Wohnt nicht hier Herr X.?“ oder: „Wieviel Uhr iſt's 
guter Freund?“ fragt fie ein Menſch, der fie in ihrem Leben noch nicht geſeh en. 
Sie wollen nicht unhoͤflich ſein, geben ihm die verlangte Auskunft und rauchen 
und träumen dann weiter. Schon wieder ein Störer! „Wollten Sie nicht die 
Guͤte haben, mich meine Cigarre an der Ihren anzuͤnden zu laſſen?“ ruft ein 


junger Elegant mit eher befehlender als bittender Stimme und nimmt Ihnen 


zugleich die Cigarre halb mit Gewalt aus der Hand. Sie laſſen ihn ſeufzend 
gewaͤhren — aber ihr heiterer Sinn iſt durch dieſe Störungen verloren gegangen 
und es bedarf laͤngerer Zeit, ehe wieder freundliche Bilder Ihren Geiſt umgaukeln. 
Indeß dieſe freundlichen Bilder kommen doch, Sie haben wieder alles Ungemach 
träumen von kuͤnftigem Gluͤcke, — — da fliegt Ihnen 
ein Ball ins Geſicht, ſchlaͤgt Ihnen die Augenglaͤſer herab, die Cigarre aus dem 
de, — — und Sie ſchlagen grimmig die Fenſter zu, feſt entſchloſſen, ſie 
ſobald wieder zu oͤffnen. Ele 

Es wird Abend, Sie zuͤnden die Studierlampe an, und fegen ſich friedlich 
in Ihren weichen Armſtuhl, um zu leſen oder zu ſtudiren. Da klopft Jemand 
an Ihr Fenſter — Sie regen ſich nicht, — neues, ftärkeres Klopfen . Stehen 
Sie nur auf, ſonſt fliegt Ihre Scheibe, in Scherben verwandelt, in's Zimmer 
hinein, und wer weiß, ob Jemand anders als Sie dann den Glaſer brzahlen 
muß! Gut, Sie ſtehen alſo auf und gehen ans Fenſter. 

„Ich hab's ja gewußt, daß Du zu Hauſe biſt. Ich ſah ja Licht. 

„Und was wilt Du von mir?“ fragen Sie, eben nicht in der beſten Laune, 
Ihren Freund. 12 

Ei, ſchau,“ — erwiderte diefer — „ich muß in fünf Minuten da und dort 
fein und habe fo eben erſt bemerkt, daß ich mein Geld zu Haufe vergaß. Ich 
kann doch nicht ohne Geld hingehen. Wollteſt Du mir alſo fuͤr den Augenblick 
einige Gulden leihen?!“ 

Sie wollen trog Ihres Unmuths dem Freunde keine abſchlchlaͤgliche Ant⸗ 
wort geben — Sie theilen Ihr Letztes mit ihm — und wer weiß, ob Sie es 
morgen wiederſehen. 

Doch er empfiehlt ſich, und Sie denken nicht mehr daran. Sie ftudieren 
eine Weile; da erneuert ſich die Klopfſcene. Sie machen aus der Noth eine 
Tugend, und gehen je eher je lieber öffnen, 

„Gut, daß ich Dich treffe Beſter! Ich gehe in's Theater und dann noch in 


Eine Parterre Wohnung. 
Nach dem Franzöoͤſiſchen. 


ben Sie noch nie die Drangſale uͤberdacht, denen der Bewohner eines 
en es ausgeſetzt ift? Ein Gefaͤngniß iſt ein Ort voller Reize 
—— erſte: dieſer Raum gerade uͤber der Kellerwoͤlbung ift ja gar feine 
Wohnung: Aus Mitleid, aus Erbarmen hat Ihnen die Gaſſe einen Winkel, 
durch welchen gerade Niemand durchgehen, kann, zu Ihrem perſoͤnlichen Ge⸗ 
brauche uͤberlaſſen. 5 

Bu ihrem rin Gebraude!? Welche Lüge haben wir da geſagt! Nein, 
im Gegentheil nichts dient weiger zu ihrem perſoͤnlichen Gebrauche, nichts iſt 
mehr ein Gemeingut, als gerade ſolch ein Erdgeſchoßzimmer. = 

Vor allem — glauben Sie ja nicht, zu Haufe zu fein, wenn Sie in Ihrem 
Erdgeſchoß find. Auf der Gaſſe werden Sie nicht mehr von Aller Augen be⸗ 
obachtet, als hier, in Ihrem Zimmer. b * 

Oder Bi Sie n g cht zu Hauſe ſein? Auch das koͤnnen Sie nicht. Wenn 
Sie in einem der obern Stockwerke wohnen, fo ſagen Sie ihrem Portier 
Ihrem Diener, ihrer Magd: „Wenn Jemand kommt — ich bin nicht zu 
Hause!“ Aber in einer Erdgeſchoßwohnung, da wäre eine ſolche Praͤtenſion 
lächerlich; wer wird erſt den Portier, wer ihre Bedienung fragen! Man geht 
zum Fenſter, ſieht in Ihr Zimmer hinein, und alle Fragen ſind uͤberfluͤſſig! — 
Sind Sie ein Dichter? Sie gerathen in Begeiſterung, Sie fangen an, mit 
großen Schritten im Zimmer auf und abzugehen, Sie zaͤhlen an den Fingern 
die Fuͤße ihrer Verſe ab; — — ſehen Sie nicht dort den Schuſterjungen, der 


Geſellſchaft. Ich kann mich mit dem Regenſchirm nicht herumſchleppen. Sei 
alſo ſo gut, und nimm ihn einſtweilen in Vetwahrung; um 1 Uhr, laͤngſtens 
um 2 Uhr hole ich ihn ab. Du biſt doch noch auf, um 1 oder 2, und wenn nicht, 
fo wachſt Du wohl auf, fobald man ans Fenſter pocht?“ f 
Ohne die Antwott abzuwarten, ſteckt Ihnen Ihr Freund den Regenſchirm 
durchs Fenſter hinein und geht. Nicht lange, und es kommt ein Dritter: 
„Ach, Du kannſt mir einen ungeheuren Gefallen erweiſen. Es ift ſehr kothig 


des Volumens und was ſonſt 


und ich muß zur Marquiſe Y, erweiſe mir die Freundſchaft, und nimm meinen 


Neufundlaͤnder zu Dir. 

Noch ehe Sie eingewilligt, ſpringt die Beſtie auf Befehl ihres Herrn in ihr 
Gemach, ſpringt ihnen auf Bett, Tiſch und Sopha herum, balgt ſich mit 
ihrem Pinſcher, macht ihnen mit ihren kotbigen Pfoten Alles voll — aber Sie 
koͤnnen ſich nicht helfen und muͤſſen ihn behalten. Dies iſt nicht erdichtet, nein, 
is iſt eiuem Freunde von uns wirklich geſchehen, und zum Uebermaaß aller 
dieſer Freuden wurde der Neufundländer erſt in vierzehn Tagen abgeholt, ſo 
daß der gute Mann, welchen das Geſchick zum Depoſttar eines Neufundlaͤn⸗ 
ders gemacht, dieſen vierzehn Tage lang beherbergen und fuͤttern mußte. Endlich 
kam der Herr des Hundes und holte ihn ab. 2 

„Hier iſt er,“ ſagte der Depoſitar; „aber ihr mißbraucht meine Guͤte, und 
ich werde daher nicht länger dieſe Wohnung behalten — —“ ER 

„Ach, warum nicht gar Freundchen; thue das nicht, bleibe doch hier. Sieh, 
dieſe Wohnung iſt fo bequem fur uns Alle.“ — 2 

(Bohemia.) 


U 
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Das Arteſt. 


Als ich jüngft in der Reſtauration des Herrn E. meinen Morgenimbiß ein⸗ 
nahm, ereignete ſich daſelbſt ein Vorfall, der mir merkwuͤrdig genug ſcheint, um — 
den Leſern des Beobachters mitgetheilt zu werden, da aus demſelben herbot- Eingeſendet. 
geht, welche Bewandniß es zuweilen mit allerlei Zeugniſſe und Atteſte hat, die r N 
man in der Zeitung und anderwärts ließt . Jeder, welchen ſein Weg die Nikolaiſtraße entlang in die Gegend der ge⸗ 

Unter den Gäften befand ſich auch ein bereits in den Jahten ſtehender Mann, mauerten Ohlebruͤcke, da wo dieſelbe von der Weißgerbergaſſe durchſchnitten wird, 
der ohne viel zu ſprechen, fein Glas Bier trank. Ich war noch nicht lange an | führt, wird, unwillkuͤhtlich ſein Auge auf die hier eingezaͤunte Bauſtelleheftend, den 
Ort und Stelle geweſen, als ein neuer Gaſt eintrat, den ein gewiſſes flattriges ſtillen Wunſch nicht zu unterdruͤcken vermögen, daß hier und an dem, dem Hrn, 
Wefen, ein gewiſſes Windmachen, leicht als einen Friſeur erkennen ließ. Dieſer Kaufmann Kin aſt gehoͤrigen Nachbarhauſe recht bald ein geregeltes Ganze be⸗ 
hatte ſich nicht ſobald einigermaßen im Zimmer orientirt, als er auf den oben werkſtelligt werde, damit ſelches zur Zierde der Stadt, nicht aber zur Verunſtal⸗ 


erwähnten alten Mann losſtuͤrzte, und dieſem ſein Compliment Über deſſen wohl- tung, wie gegenwärtig, gereiche. 


erhaltenen Haarwuchs machte. 


Beſagtes, nunmehr von einem Wohlloͤblichen Magiſtrate acquirirte Grund⸗ 


„Gewiß,“ fügte er hinzu. — „haben fie die Pomade des Herrn Tauſend⸗ ſtuͤck, bildet, wie erſichtlich, mit dem Vordergebaͤude des Hrn. Kinaſt ein un⸗ 
faffa gebraucht? Wie waͤre es ſonſt möglich, daß fie in ihren Jahren noch regelmaͤßiges laͤngliches Viereck dergeſtalt, daß der an dieſes ſtoßende Theil deſſel⸗ 


einen ſo uͤppigen Haarwuchs conſervirt haͤtte?“ - 

„Ich weiß nicht, was ich gebraucht habe“ — erwiderte Jener, — „ich habe 
mir zwar hin und wieder das Haar mit einer Art von Salbe eingerieben, aber 
was das fuͤr Zeug war, und von wem es war, das weiß ich wirklich nicht. 

„O von Niemandem anders, als Herru Tauſendſa ſa,“ verſetzte der anſchei⸗ 
nende Friſeur — „eine Flaſche Bier, Herr Wirth!“ 

Der Wirth brachte das Bier, und der Friſeur noͤthigte den Alten, mit ihm 
zu trinken, was fidh Jener, der kein Kroͤſus zu fein ſchien, gern gefallen ließ, 


ben, faſt in einem ſpitzen Winkel endigt und aus dieſem Grunde nicht abzuſehen 
iſt, was mit dem, dieſen Winkel bildenden, ſo weit daſſelbe auch noch an das 
Hintergebaͤude des ꝛc. K. ſtoͤßt, — 4 Ellen breiten und 23 Ellen tiefen Stuͤck 
Land in baulicher Hinſicht etwa vorgenommen werden koͤnnte, zumal es den An⸗ 
fhein hat, als gehörte dieſer kleine Theil des gedachten Bauplatzes eo ipso zu dem 
Kinaſt'ſchen Hinterhauſe, da fuͤglich nur bis zu den Fenſtern des erſten Stockes 
deſſelben gebaut werden konnte, wenn nicht den Bewohnern das Tageslicht ganz 
benommen werden ſoll. Weil dieſes jedoch nicht der Fall und dem angrenzen⸗ 


wie er auch das Beafſteack nicht verſchmaͤhte, was ihm der Mann des Puders den Hauselgenthuͤmer daran gelegen fein muße, aus feinem in die Augen ſprin⸗ 


reichen ließ. . 

Ich wunderte mich ſchon uͤber dieſe ſonderbare Freigebigkeit, als der Grund, 
aus welchem ſie entſprang, ploͤtzlich klar wurde. / 

Waͤhrend nämlich der Alte aß und trank, fuhr fein Bewirther fort, von 
Herrn Tau fendfaſa und von deſſen Pomade, dermaßen ein Langes und 
Breites zu ſchwatzen, verſicherte einmal uͤber das Andere, daß, wer in einem ge⸗ 
wiſſen Alter nicht ſaͤmmtliche Haare rein weg vom Kopfe verliere, dies nur der 
Pomade des Herrn Tauſendſaſa zu danken habe, daß der alte Mann endlich 
ſelbſt überzeugt ſchien, er habe die Pomade des Herrn Tauſendſaſa gebraucht, 
eine Ueberzeugung, gegen die er ſich vielleicht mehr geſtraͤubt hätte, wäre er nicht 
traktirt worden. a 3 

Als der Alte zum Glauben an die? Pomade des Herrn Tauſendſaſa be⸗ 
kehrt war, forderte ſein Wohlthaͤter vom Wirtbe Dinte und Papier, und ſchrieb 
einige Zeilen, welche er den Alten zu unterzeichnen bat. „Es iſt nur ein Zeugniß 
uͤber die wohlthaͤtigen Folgen der Pomade des Herrn Tauſendſaſa, welches ſie 
ausftellen ſollen, und das koͤnnen Sie ja mit gutem Gewiſſen thun.“ 

Der Alte ließ ſich auch wirklich bereden, waͤhrend ſein Wohlthaͤter noch eine 
Flaſche Bier beſtellte, die vielleicht mit dazu beitrug, die Unterſchtift auf die es 
ankam, zu erhalten. — \ 

Nicht lange nach dem oben erwähnten Vorfall, fand ich in Öffentlichen 
Blattern folgende Inſertion, die durch denſelben ohne allen Zweifel veranlaßt 


worden war: 

8 f „Dankſagung. $ 

Nachdem ich ſchon lange alle mögliche Mittel — aber leider ſtets vergeblich 

— angewendet hatte, dem Ausfallen meiner Haare, an welchem ich ſchon geraume 
Zeit litt, ein Ende zu machen, fo iſt es mir endlich vermittelſt der vortrefflichen 
Salbe des Herrn Tauſendſaſa gelungen, meinem Uebel auf das Vollſtaͤn⸗ 
digſte zu ſteuern. Nur der Kraft dieſes wirklich nie genug zu preiſenden Mittels 
ſchteibe ich es zu, wenn ich mich wieder eines eben ſo uͤppigen Haarwuchſes, wie 
nur in meiner Jugend, erfreue. Moͤchten Alle, die an demſelben Uebel leiden, 
meinem Beiſpiele folgen und die Tauſendſaſa'ſche Salbe gebrauchen, von der ſie 
mit Zuverſicht vollkommene Heilung erwarten duͤrfen: 
8 Jeremias Schwalbenſchwanz.“ 

Allerdings entſtehen nicht alle ſolche und 
aber — manche, manche! 


genden, nunmehr ſich winklich geſtalteten Hauſe, durch das Einreißen des alten 
Baͤckergebaͤudes, ein vollftändiges, dem Auge wohlgefaͤlliges Ganze zu bilden, fo 
machte derſelbe dem Magiftrate Kauf⸗Vorſchlaͤge und reichte, aufgemuntert durch 
das ſerſte Verkaufsgebot von 150 Rthlr. einen nicht ohne Koſten⸗ 
aufwand entworfenen Bauplan nebſt Zeichnung ein, wonach Hr. Kinaſt 
geſonnen war, nicht nur mit feinem Haufe, ſondern auch für die dortige Straßen⸗ 
gegend eine Verſchoͤnerung vorzunehmen. Statt um die definitive Kaufgeneh⸗ 
migung zur Ausführung feines Lieblingswunſches zu erhalten, erfährt derſelbe 
zu ſeinem und aller Nachbarn Leidweſen, daß die Herern Stadtverordneten, wei⸗ 
land deren Votſteher⸗Stellvertreter, Hr. N., hiermit nicht einverſtanden, den ſchon 
beinahe ganz abgeſchloſſenen Kauf ruͤckgaͤngig ix machen gewußt, und demnach feine 
allerdings gewichtige Beiſtimmung aus unerklaͤrbaren Gründen verweigert hat, un⸗ 
geachtet Hr. K., — wien an hört, — ſogar noch 50 Rthlr. zu dem von Seiten des Ma⸗ 
giſtrats erfolgten Gebot hinzuzufuͤgen beabſichtigte, und ſomit in keiner Weiſe, 

namentlich in pekuniaͤrer Hinſicht Opfer ſcheut. — Wie billig und ſehr zu wün⸗ 
ſchen wäre es daher, wenn zu einer Zeit, wo gewiß jeder Bürger Breslau's, — 
ſei er noch fo wenig bemittelt, — mit Freuden fein Scherflein zum allgemeinen 
Won beiträgt, auch Seitens derjenigen Behörde, in ſolchen augenscheinlich Bes 
ruͤckſichtigung verdienenden Fällen, bereitwilligſt, nicht aber wie es hier der Fall, 
ungefaͤlig entgegentreten wird, wo noch obenein der Beſitzer des in Rede ſtehen⸗ 
den Nachbarhauſes, Hr. K., ein beſcheidener und verftändiger Maun, kein, noch 
fo Eoftfpieliges und weitlaͤuftiges Mittel unverſucht gelaſſen hat. 

v. St. 


A 


In öffentlichen Blättern lieſ't man ſeit einiger Zeit die Anzeige eines Verkaufs 
von Augenglaͤſern mittelſt Anwendung eines Optometers (Augenmeſſers). 
Ein Optometer iſt eine Vorrichtung, mittelſt deren man die Sehweite eines 
kurzſichtigen Auges allerdings beſtimmen kann, allein da es nicht nur kurzſich⸗ 
tige, ſondern auch ſchwachſichtige Augen giebt, die in die Ferne ſehr ſcharf, 
auf die Nähe aber ſehr blöde find, für welche daher die Augengläfer auch ganz 


ahnliche Atteſte auf gleiche Art, anders (conver) eingerichtet fein muͤſſen, fo geht daraus hervor, daß für ſolche 
Augen der gewoͤhnliche Optometer total unbrauchbar iſt. ö 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


7 u. E. Frauen. = = Februar: d. 
Taufen. Malerarbeiter J. Schneider S. 


St. Dorothea. Den 25. Februar: 
d. Kaufmann L. Völkner ©. 

St. Adalbert. Den 22. Februar: d. 
Briefträger Ed. Chriſtmann S. — 3 unehl 
S. — 3 unchl. T. 

St. Matttzias. Den 22 Februar: d 
B und Schneidermeiſter Th. Latekowitz T. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


